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Das Ausland erkennt das wahre SeuMSand
Ist8K Die besten Werber für Wahrheit und Ehre sind die

Ausländer , die das neue Deutschland unvoreingenommen be¬
reisen. So heißt es z. B . in einem ganz bezeichnenden Brief
eines Amerikaners aus Texas wörtlich wie folgt:

„Trotzdem ich nie eine deutsche Schule besucht habe, auch
nie eine deutsche Grammatik in der Hand hatte, so will ich
Ihnen doch einige Worte auf deutsch schreiben und Ihnen
sagen, daß mein Sohn ganz Deutschland bereist hat, nachdem
er von der amerikanischen Armee entlaßen wurde. Die vielen
Artigkeiten und das freundliche Entgegenkommen, das ihm in
Deutschland dargeboten wurde, hat nicht nur ihn , sondern alle
hiesigen Anverwandten und Freunde hoch erfreut . Es scheint,
daß die Liebe zum alten Vaterland , wo unserer Eltern und
Großeltern Wiege stand, seit dem neuen Deutschland stetig
im Wachsen ist. Selbst die Südamerikaner haben einen ganz
anderen Begriff von Deutschland bekommen und sehnen sich
nach dem Lande, wo sie so freundlich ausgenommen wurden.
Noch einige Jahre und dann , so hofft man, wird der deutsche
Unterricht wieder in den Schulen ausgenommen werden.

Mit Gruß und Handschlag."
Auch die Persönliche Aufklärung ist eines der wichtigsten

Mittel zur Unterrichtung der Ausländer über die tatsächlichen
Verhältnisse in Deutschland und die Absichten der deutschen
Regierung . So schrieb z. B . eine bedeutende englische Firma
an Hamburger Geschäftsfreunde wie folgt:

„Wir danken Ihnen sehr für die Uebersendung des Heftes
mit der englischen Uebersetzung der an das deutsche Volk ge¬
richteten Rede des Kanzlers Hitler vom 14. Oktober 1933.
Diele Schrift haben wir mit außerordentlichem Interesse,
großer Sympathie und aller Wertschätzung gelesen.

. Wenn, wie aus dieser Rede hervorgeht, die nationalsozia¬
listische Regierung das Mittel gewesen ist, Deutschland vom
Kommunismus zu retten , so muß dies nicht nur als ein großer
Segen für Deutschland, sondern für die ganze Welt betrachtetwerden.

Die Abhaltung des sogenannten Reichstagsbrand-Gerichtes
durch einige wenige unverantwortliche Leute in London war
nur eine Zurschaustellung schlechter Manieren in der ge¬
schmacklosesten Form die man sich denken kann. Wenn dieser
„Prozeß " in Deutschland vielleicht auch als eine Beleidigung
des deutschen Volkes anigestißt wurde, so seien Sie überzeugt,
daß er hier nirgends ernst genommen wurde. Es ist natür¬
lich von einem Teil der mit den Juden sympathisierenden
Auslandspreise versucht worden, die Aufmerksamkeit der
öffentlichen Meinung von den bisherigen Leistungen und Er¬
folgen der deutschen Regierung abzulenken, aber wir sind fest
davon überzeugt, daß Reichskanzler Hitler in der Lage sein
wird, seine Ziele endgültig durchzusetzen, die Deutschland Frie¬
den und Wohlstand bringen und so dazu beitragen werden,
daß alle Nationen der Welt wieder in Harmonie und gutemEinvernehmen miteinander vertrauernsvoll arbeiten können."

NalionattozlaNttrschee Bortra « im Kloster
di8K Konstanz, 9. Nov. Zum ersten Male sprach am ver¬

gangenen Sonntag in den Mauern des uralten Klosters Hegne
ein nationalsozialistischer Redner zu den Schwestern des Klo¬
sters. Damit hat das Kloster Hegne einen Schritt unter¬
nommen. den wir als günstiges Vorzeichen zu einer weiteren
verständnisvollen Zusammenarbeit bezeichnen wollen, der aber
auch dazu angetan war , Brücken zu schlagen und manchen
Irrtum und manches Vorurteil auszugleichen.

Im Konventsaal des Klosters waren sämtliche Schwestern
versammelt, als Pg . Kurt Brombacher den Saal betrat . Eine
feierliche Stille lag über der Versammlung, würdig der weihe¬
vollen Stunde , in der zum ersten Male in der Geschichte des
Klosters Hegne ein Nationalsozialist zu den Schwestern spre¬
chen durfte, in der zum ersten Male ein Redner im braunen
Ehrenkleid Adolf Hitlers vor sie hintrat.

Im Namen der Kreisleitung der NSDAP , ergriff zuerst
der Kreispropagandaleiter das Wort zur Einführung . Vor
allem sprach er der Leitung des Klosters den Dank aus , daß
sie.an diesem bedeutsamen Tage zum ersten Male der neuen
Zeit die Tore geöffnet habe, und damit auch den Beweis
geliefert habe, daß wir in unserem Wollen verstanden werden.
Er betonte, daß die NSDAP , immer dafür eingetreten sei,
daß Religion und Politik getrennt marschieren sollen, wo

aber um das Schicksal der Nation gewürfelt werde, da müßten
Kirche und Staat gemeinsam Schulter an Schulter für die
deutsche Zukunft kämpfen .

DaS voebild
Bom Lebensstil des Nationalsozialisten

Der Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß, hat einen
Befehl erlassen, in dem zur äußersten Einfachheit und Schlicht¬heit ermahnt wird. Den alten Kämpfern Adolf Hitlers braucht
diese Pflicht nicht mehr ins Gewissen gerufen zu werden. Sic
baben immer auf den Führer selbst geschaut und an seinem
Vorbild sich in ihrer ganzen Lebenshaltung ausgerichtet.

Wenn der Führer am Freitag rn einen Fabriksaal geht,
um hier zur deutschen Arbeiterschaft zu sprechen, so tut er dies
in der gleichen Schlichtheit und Einfachheit der äußeren Hal¬
tung , in der er etwa zu deutschen Industriellen spricht. Wer
seiner Sache sicher ist, wer den Glauben an die Idee fest im
Herzen und in der Seele trägt , der bedarf äußerer Zierate
nicht mehr. Alles ist ihm selbstverständlich, sein Auftreten
ist aus einem Guß, er bleibt sich selber und damit der Sachetreu.

Das Vorbild eines großen Menschen ist eine unmittelbare
geschichtsbildende Kraft . Was keine Rede vermag, was noch
weniger das geschriebene Wort fertig bringt , das erreicht das
Persönliche Vorbild . Völker werden immer vom Vorbild ihrer
Regierenden erzogen. Das deutsche Volk von heute wird des¬
halb nicht nur ein nationalsozialistisches Volk sein, sondern
es muß ein Hitlersches Volk werden. Erst dann hat die Na¬
tion ihren Lebensstil gefunden, der uns iene Wesensgeschlos¬
senheit verleiht , über die andere Völker schon längst verfügen.
Wer hier dem Führer nicht zu folgen vermag, der im einfachen
Kleid bei bescbeidener Lebenshaltung vorbildlich und uner¬
müdlich seine Pflicht tut , der mag noch so sich mit Abzeichen
behängen, er ist kein Nationalsozialist im Hitlerschen Sinn,
denn er ist kein Hitlerscher Mensch.

Noch ist Deutschland längst nicht über den Berg . Noch
sind ungeheure Anstrengungen vonnöten, um die gewaltigen
Zukunftskragen zu lösen. Diese Lösung kann nur dann er¬
folgen wenn die Aeußerlichkeiten. die als Randerscheinungen
von Rudolf Heß gegeißelt werden, einer echten deutschen
Innerlichkeit Platz machen. Die Seele und das Heri , nicht das
äußere Auftreten bestimmen den Rang des Kämpfers. Ad oll
.Eitler vereinigt in so ungewöhnlicher Weise diese Innerlich¬
keiten der deutschen Seele in sich, er lebt so vorbildlich dem
Nationalsozialismus , daß feder Schwache und Schwankende
nur auf den Führer zu sehen braucht, wenn er einmal nickst
weiß, was er tun soll. Handelt er so, wie der Führer geban¬
delt hat , und wie es jedem Deutschen klar vor Augen steht,
so kann er gewiß sein, daß er als Nationalsozialist handelt.

Die germanischen Wochentage
Von A. Plüschke

Die Woche führt ihren Namen nach dem Gotischen „wiko",
d. h. der Wechsel. An dieses Wochen-Urwort erinnert noch hier
und da in der Landwirtschaft ein uralter Brauch. Wer in
einem Bauernhöfe die Woche hat . der wechselt Sonntags früh.
Sei es mit der Milch- oder Mistwoche, der Fahr - oder Feld¬
woche.

Die einzelnen Wochentag erinneren in ihren Namen und
Bräuchen an die germanische, einzelne sogar an eine noch
frühere Zeit.

Der Sonntag  ist der alte Sonnentag . Ihm hat Luther
erst den jetzigen Namen gegeben. Im 13. Jahrhundert hieß
er der „Snuntag " oder der „soltag". Uralte Volkssagen knüp¬
fen an ihn an, denn an chm soll die Sonne doppelt so hell
scheinen als an den Wochentagen. Kinder, die an einem
Sonntag geboren worden sind sollen vor allen anderen Glück
haben. Sie sollen seltsame Kräfte in sich vereinen. Was sieanfangen , das soll geraten. „Wind! Wind ! Ich bin ein Sonn¬
tagskind". Alle diese Bräuche weisen ans den uralten Glücks¬
segen hin, den die Sonnenpriester der Urzeit einst über ihre
Gläubigen aussprachen. In den alten Volksbräuchen findet
sich noch hier und da ein leiser Anklang an die Zeiten der

Sonnenopfer und Sonnenanbetung . Das Christentum hat
dann den Sonntag zu seinem Feiertag gestempelt.

Der Montag  ist der Tag des Mondes , der Tag, a»
dem die Mondgöttin , die Luna , gefeiert wurde. Daher heißt
heute noch im Italienischen der Montag : „lundi ". Der Mon¬
tag ist gleich dem Monde dem Wechsel unterworfen , dah«
urteilt auch der Volksmund : „Montagssache hat keine Dauer ".
Die Bezeichnung: „Blauer Montag " stammt aus der mittel¬
alterlichen Kirche, schlug man doch am Montag der Karwoche
die Altäre blau aus . Zu dieser Feier erschienen die alte«
zunftmäßigen Handwerkerknechtein blauen Blusen . Nach dev
kirchlichen Feier auf dem Nachhausewege. . . vergaßen sie oft
das Heimgehen. Deshalb die Bezeichnung: blauer Montag für
trinken, unsolide sein.

Der Dienstag  ist der Tag des germanischen Kriegs¬
und Siegesgottes : Zius . Früher nannte man ihn auch: Zistac.
Nach anderer Auffassung ist er der germanische Gerichts - oder
Thingtag . Am gelben Dienstag heiraten die Mädel ! Ein
uraltes Wort , das auf germanische Zeiten zurückweist, denn
am Thingtag wurden die Heiraten geschlossen. Vor der ganze»
Sippe trat die Frau in die Fußspur oder aus den Fuß deS
Mannes und gab damit kund, daß sie nunmehr zusammen den
Weg durchs Leben machen wollten.

Der Mittwoch  ist der alte Wodans - oder Odinstag . All¬
nordisch heißt er deshalb noch: der Wodenecs, schwedisch: der
Onsdah und englisch selbst noch: wednesday. — Mittwoch biegt
die Woche, woran in manchen bäuerlichen Gegenden noch eine
allbekannte Redensart erinnert : Mittwoch sollen die Frauen
nicht weinen, sonst bekommen sie eine krumme Nase.

Der Donnerstag  ist der uralte germanische Tag deS
Donar . Früher hieß er „Toniris oder donares ", woraus sich
dann die Bezeichnung Donnerstag entwickelt hat . — Am Don¬
nerstag trägt nach dem Volksmunde kein Vogel zu Nest. Es
war der altgermanische Feiertag , an dem selbst die Vögel deS
Waldes kein Werk tun sollten. Am Gründonnerstag soll der
Bauer Erbsen säen, denn die Erbse trägt (an ihrer Anhefte¬
stelle) das Donarzeichen: den Hammer.

Der Freitag  ist der Tag der Freia oder Frigga . In
der mittelhochdeutschen Frühzeit hieß dieser Tag , vriga -tac.
Hieraus ist dann Freitag entstanden. Sein Name weist auf die
altgermanische Göttin der Liebe und Ehe zurück. — Noch
mancher alte Volksbrauch zeigt diese Verbindung . Am Freitag
soll man das Brantfuder rüsten, das bringt Glück, denn Freia
legt ihre stauende Hand darauf . Andererseits gilt der Freitag
nach christlicher Austastung als Unglückstag, denn am Freitag
wurde Christus gekreuzigt.

Der Sonnabend  ist der Tag der Wochenwende „wu-
chaevende" oder „suuna -evcnde", im Mittelhochdeutschen „Sun-
nu,avend" und erst 1477 tritt er in seiner jetzigen Schreibung
ols Sonnabend — Sonnabend auf. „Sonnabend ist aller be¬
schmierten, aller schmutzigen Leute Trosttag ". Da wird reine
Wäsche angezogen. An diesem Tage, so sagt der Volksmund,
hören sogar die Bettelleute eine Stunde zu betteln auf, um die
Bettelsäcke zu waschen. Sonnabend muß die Sonne eine»
Augenblick scheinen, damit die Marie ihre Windeln waschen
kann. — So reichen sich in Neberliestrung und Aberglaube bei
der Deutung der Wochentage Ernst und Scherz die Hand.

Hus Weil unü
Wie alt werden Bäume ? lieber das Alter der Bäume

werden oft wunderlich hohe Zahlen angegeben. Folgende
Schätzungen gelten im allgemeinen als zutreffend : Mammut¬
baum über 3000 Jahre (aber nicht etwa 6000 Jahre !), Zypresse
3000 Jahre , Eibe 3000 Fahre , Stieleiche 2000 Jahre , Libanon-
Zeder 2000 Jahre , Fichte 1200 Jahre und Linde mindestens
870 Jahre.

Die ältesten Kulturpflanzen sind nach Prof . Schiemann,
Berlin , die Gerste, Weizen, Lein und Hirse. Roggen un»
Hafer kennt man erst seit der Bronzezeit . Hirse fand man nur
bei den Pfahlbauten , nicht aber im Orient . Gerste und Em¬
merweizen entdeckte man in den uralten Fundstätten Mesopo-
taniens , Aegyptens und der europäischen Pfahlbauten . Be¬
stand etwa ein Zusammenhang zwischen diesen verhältnismäßig
sehr hoch stehenden Kulturschichten?

Rätsel um den Tod des Malers van der Straat
von Reinhold Eichacker.

S8. Fortsetzung Nachdruck verboten

Hellern nahm lächelnd seinen Mantel.
„Eben, weil es so kindisch ist, glaube ich nicht, daß es

Till war. Er hat auch den Tisch, wie ich ihn sah, nicht ver¬
lassen."

„Aber wer soll es denn sonst sein?"
^ Er hob nur die Schultern.

„Wahrscheinlichder Mörder . Er spielt mit uns allen."
Dr . Till benutzte die Gelegenheit, als Erna engagiert

wurde, um sich fortzuschleichen. Er schob sich mit gemachter
Gleichgültigkeit durch die tanzende Menge und prüfte im
Vorbeigehen die Tischnummern. 12 — 13 — Ist — 16 —.
Da sah er Tisch 17, dicht an einem Pfeiler . Er war nicht
besetzt. Till winkte dem Kellner.

„Können Sie mir sagen, ob hier an Tisch 17 eben ein
Herr gesessen hat — groß, mit weißem Vollbart? Ich sucheBekannte."

„Leider nein," erwiderte der Kellner, ein Eis balanzie-
rend. „Tisch 17 war heute noch gar nicht vergeben."

»

Seit Tagen hatte Ruth Schauenberg das Gefühl, daß
ihr Gefahr drohe. Ueberall sah sie Gesichter, die sie plötzlich
«nstarrten , schrak über harmlose Fragen zusammen und
glaubte Geräusche und Stimmen zu hören, obwohl alles
still war.

Ihr ganzes Tagewerk geschah in innerer Hetze und einer
Unruhe, die sie durch nervöse Lebhaftigkeit zu verdecken
suchte. Sie fürchtete sich, allein zu bleiben und scheute doch
«uch wieder fremde Gesellschaft.

Schon gleich nach dem Aufwachen sicherte sie sich telepho¬
nisch Begleitung für den Abend. Bis in die Frühstunden
zog sie mit Ehrburger, Hellern und anderen Freunden von

Lokal zu Lokal, um sich zu betäuben, morgens dann todmüde
nach Hause zu kommen und nach wilden Träumen erschöpft
zu erwachen.

Immer häufiger nahm sie ihre Zuflucht zu Giften, die
Schleicher ihr in kleinen Dosen verschaffte.

In dieser Verfassung traf sie die Nachricht vom Selbst¬
morde Salus ' mit furchtbarer Wirkung. Sie hörte davon
im Theater, ganz zufällig, nach einer Probe . Zwar hatte sie
die kurze Notiz in der Zeitung gelesen, daß ein Gymnasiast
sich aus Furcht vor Verurteilung in einer Pvlizeizelle auf¬
gehängt habe; doch hatte sie sich dabei nichts gedacht. Nun
hörte sie plötzlich, wie alles gewesen: von der Friseuse, deren
Freund Kommissar war. Sie brach fast zusammen.

„Du bist tatsächlich überarbeitet. Schauenberg," meinte
der Regisseur, der zufällig bei ihr in der Garderobe saß, als
Ruth so jäh erblaßte. „Du mußt bald ausspannen . — Him- ,
melkreuz!" fuhr er die erschrockene Friseuse an. „Warum
müssen Sie auch dauernd solche Schauergeschichten verzapfen
— vor Menschen, die Nerven haben? Altweibcrgrwüsch,
das !" .

An sich wäre es ihm gar nicht unlieb gewesen, wenn
Ruth Schauenberg eine kurze Zeit ausfiel . Er Hütte die
Rolle der Lu, die sie spielte, sehr gern der eigenen Freun¬
din gegeben, die längst darauf scharf war.

Mit Aufbietung all ihrer Willenskraft schleppte sich Ruth
zum Ausgang und sank in ihr Auto, in dem Egon Ehrbur¬
ger schon auf sie wartete.

„Hast du das schon gewußt?" fuhr sie ihn an.
„Was ?"
„Tu nicht so! Daß Salus tot ist?" ,
„Ja, " nickte er.
„Warum hast du cs mir nicht gesagt?"
„Weil deine Nerven schön so auf dem Hund sind."
„Idiot !"
„Danke."

, Er steuerte ruhig, als sei nichts geschehen. Sein Phleg¬
ma brachte sie fast zur Verzweiflung.

„Sv ' sag doch was !" flehte sie. „Erkläre mir das alles!
Verteidige mich! Mach mir Vorwürfe !"

„Damit machen wir den Jungen auch nicht inehr le¬
bendig."

Sie krallte die Hände erregt in die Polster.
„Ich bin nicht schuld!" . sagte sie. „Ich habe ihn nicht

gebeten, mir selber Koks zu kaufen. Ich bin nicht schuld."
Er zuckte die Schultern.
„Du nicht — nein. Das Gift. Deine Schwäche. Deine

Schönheit und seine Verliebtheit. Das weiß ich. Ich habe
getan, was ich konnte. Mehr als das Zeug zum Fenster
rauswerfen , so oft ich was finde, kann ich auch nicht
machen."

Er blickte so gleichgültig über den Kühler, daß sie leiseweinte.
„Ihr seid alle, alle nur auf der Welt, um mich zu quä¬

len !" schluchzte sie auf. „Kein Mensch, der cs gut mit
mir meint. Je mehr Freunde man hat, desto verlassener istman."

„Ganz meine Meinung. Ich habe dir schon immer ge¬
sagt, du solltest die anderen zum Teufel schicken," meinte
er lakonisch und trat auf die Bremse, da sie am Zielewaren.

Einen Augenblick sah sie ihn überrascht an ; dann schlug
ihr leises, hysterisches Weinen plötzlich in Lachen um, das
wie ein Krampf war.

Im Treppenhaus vor ihrer Wohnung warf sie ihre
Arme um Ehrburgs Nacken und küßte ihn stürmisch auf
Lippen und Wangen.

„Du bist der einzige, dem ich vertraue , an dem ich noch
Halt finde und den ich ganz lieb habe! Die anderen.
Geh!" sagte sie, als er grinste. „Geh! Du bist ein Ekel! Ich
hasse dich manchmal."

Sie lief ihm voraus in die inneren Zimmer.
Der Journalist hing seinen Hut ohne Eile in die Gar¬

derobe und strich sich die Haare vor dem Spiegel zu¬
recht.

Da fuhr er zusammen —: Ruth hatte drüben geschrien.
Aus dem Wohnzimmer. Einen Hellen, durchdringenden
Schrei.

(Fortsetzung folgt.)



Nö -Presse Wlirttemberg mit 72 Ztilnngen

IMME
SlS die NS .-Presse! Sie unterrichtet

Sie schnell und zuverlässig über alle Ge-
schebnisse im Land, im Reich und in der
Welt.

WSk ?SK Ejk das gelesene Blatt nicht weg,
sondern geben Sie es Ihren Freunden
und Nachbarn weiter.

Znssrjsren Sie nur in der NS.-Presse,
denn sie hat in Württemberg die weiteste
Verbreitung . Auch die kleinsten Anzeigen
rentieren sich.

Äösshsn SkS für die NS .-Presse! Sie ver¬
dient Ihre Unterstützung durch den jahre¬
langen harten Kampf, der hinter ihr liegt.

-Auf Mn Gebieten der Wirtschaft und
der Kultur sind die württembergischen
NS .-Zeitungen führend. Sie dienen ihrem
Führer und Volkskanzler Adolf Hitler
sowie der Einheit des Volkes und dem
Aufbau unseres Vaterlandes.

Dsr GeNMZMaNN findet in der NS.-
Presse sämtliche Nachrichten, alle Käufe
und Verkäufe, Anzeigen und die Auf¬
tragsvergebungen öffentlicher Arbeiten.

Alk AMU kiest die NS .-Presse mit Ver¬
gnügen, denn sie findet in ihr einen rei¬
chen Unterhaltungsteil mit interessanten
Frauenbeilagen.

Sss bevorzugt die NS.-Presse. die
sich von Anfang an sür sein Dasein und
feine Zukunft eingesetzt hat . Die Bei¬
lagen „Blut und Boden" sowie „Pflug
und Lchvlle" von württembergischen
maßo<->"—",>n Fachleuten bearbeitet, sind
dem schwäbischen Bauerntum unentbehr¬
liche Ratgeber geworden.

Züs )§dSN mit der Zeit gehenden und vor¬
wärtsstrebenden Menschen ist unsere
NS .-Presse zur unentbehrlichen Heimat¬
zeitung geworden.

NberM UMMtvegUIMN orientiert
Sie unser gut redigierter Handelsteil mit
den wichtigsten Bvrsennotierungen . Sie
finden hier täglich das Neueste aus dem
Verkehrs- und Wirtschaftsleben.

S!s ZUASIld stürzt sich mit Heller Frende
auf unsere beiden Jugendbeilagen „Hitler¬
jugend" nnd „Das deutsche Mädel ". Denn
hier kommt unser junges Deutschland
selbst zu Wort . Interessante Bilder aus
der schwäbischen Jugendbewegung und
Fahrtberichte geben ein Spiegelbild von
dem Leben. Treiben und den Zielen der
heutigen Jugend.

Ser deutsche Arbeiter findet sich und
sein Leben m lebendiger Gestaltung wie¬
der. Die wöchentliche Beilage „Ter
deutsche Arbeiter " ist ausschließlich sei¬
nen Interessen gewidmet. Da ist keine
geschraubte Allsdrucksweise. Mit klaren,
ungekünstelten Sätzen wird von ihm be¬
richtet: von seinem  Kampf ums Da¬
sein und dem des Nationalsozialismus
zur Verbesserung seiner Lage.

öUfk5k ÄkttUAdU bringen immer Neues,
immer Interessantes . Unsere Fotografen
sind überall , genau wie unsere Bericht¬
erstatter . Kein Geschehen von Bedeu¬
tung , keine größere Veranstaltung , kem
ländliches Idyll entgeht ihnen. Sie fehen
für Tausende und erzählen alles.
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und Hohenzollern
ZN Stuttgart:1. NS.-Kurier

2. Württ. LüKLLSZtzNg.
Zm Lands:
1. Aalen
2. Aulendorf
3. Backnang
4. Balingen
5. Biberach
8. Blaubeuren
7. Böblingen
8. Vopfingen
i). Brackenheim

10. Calw
11. Crailsheim
12. Ehingen
13. Ellwangcn
14. Eßlingen
15. Freudensiadt

Kocher-Zeitung
Neue Schussenpost
Murrtalbote
Der Wille
Biberacher Zeitung
Ulmer Sturm
Lokal- und Amtsblatt
Härtsfelder Bote
Zaberwacht
Schwarzwaldwacht
Fränkischer Grenzbote
Neues Ehinger Tagblatt
Nationalzeitung
Eßlinger Zeitung
Schwarzwaldzeitung

16. Friedrichshafen FriedrichshasenerTag ^katl
17. Gaildorf
18. Geislingen
79. Eerabronn
20. Gmünd
21. Göppingen
22. Hall
23. Hechingen
24. Heidenheim
25. Heilbronn
26. Herrenberg
27. Horb
28. Kirchheim
29 Köngen
30. Künzelsau
31. Laupheim
32. Lentkirch
33. Lorch

Kocherbote
Geistinger Zeitung
Ter Franke
Gmünder Zeitung
GöPPinger Zeitung
Haller Tagblatt
HohenzollerischeVlätte*
Der Grenzbote
Heilbronner Tagblatt
Gäubote
Schwarzw. Volksblatt
Teübote
Köngcner Zeitung
Kocher- und Jags .kote
Laupheimer Kurier
Allgäu-Sturm
Lorcher Zeitung

34. Maulbronn
und Mühlacker Der braune Sender

35. Marbach Marbacher Zeitung
36. Mergentheim Tauberzeiiung

Alb-Neckar-Zeitung
Reutlinger Tagblatt
Der Gesellschafter
Neue Unterländer Zeitg.
Nationatzeitung
Der Enztäter
Nürtinger Tagblatt
Hohenloher Nundichau
Plochinaer Zeitung
Oberschwäb. Volkszeitung
Reutlinger Tagblatt
Niedlinger Taablatt
Nottenburger Nachrichten
NS .-Volkszeitung
Saulgauer Zeitung
Schorndorfer Kre' .̂olatt
Neue Schussenpost

37. Metzingen
38. Münsingen
39. Nagold
40. Neüarsulm
41. Neresheim
42. Neuenbürg
43. Nürtingen
44. Oehringen
45. Plochingen
46. Ravensburg
47. Re' ' " ngen
4". Riedlingen
49. Rottenburg
tg . Nottweil
5^. Saulgau
52. Schorndorf
53. Schussenried
54. Schramberg

u. Oberndorf NS .-Wacht
55. Schwenningen NS .-Volkszeitung
56. Sigmaringen Hohenzollerische Blätter

NS .-Volks?eitung
NS .-Kurier
Württ . Landes' "?tung
Sulzer Chronik
Der Oberschwabe
NS .-Volkszeitung
Neues Tübinger TaZblatt
Gränzbote
Ulmer Sturm
Crmstalbote

67. Baihingen/Fild .Filder -Bote
68. Waldste Waldseer Leitung
69. Wangen Neues «f" - !k„er Ta ^ ' âtt
70. Welzheim Bote v. Melzheimrr Wald
7l Wsinaarten Anzeiger von Wrinaarteu
72. Wendlingen Wendlw ^ » 7>-?tung

5 . . SPaichinaen
58. Stuttgart
59. Stuttgart
60. Sulz
61. Tettnang
62. Trossinaen
63. Tübingen
64. Tuttlingen
65. U'm
66. Urach

Der beste Beweis für-ie LeiftunssfWiskeit
her Württembergischen NS Presse ist-iese WMansgMe
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